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Für meine Großmutter Sophia, die ich niemals kennenlernen durfte, welche jung in den sinnlosen Wirren des 2. Weltkrieges ums Lebens gekommen ist.




Kapitel 1


Eine der schönsten Zeiten meines Lebens ...


Ich durfte hier in Podkarpacie wieder erkennen, was es bedeutet, nicht mehr nur gelegentlich und auf Zeit in Polen in meiner Heimat zu sein. Hier habe ich das Gefühl wiederentdeckt, als sei für mich die Zeit stehen geblieben, als ob ich niemals Polen verlassen hätte.


Liebe Freunde und Freundinnen, danke für diese Momente mit Euch …


Nach Schlesien und Nordrhein-Westfalen bin ich um eine nächste, lokale Heimat bereichert worden ; sie befindet sich im Land der Bergwisente im Karpatenvorland, dem urigen Südosten Polens.


Ich nehme Sie auf eine Entdeckungsreise literarischer Art in meine Heimat Polen mit. Von der südöstlichen Region des Karpatenvorlandes und deren historische Zentren führt Sie mein „Spaziergang“ durch die letzten Refugien der Wildnis in Europa. Meine Wege führen Sie über die Vorstädte und kleinen verschlafenen Dörfer in den Bieszczady und Niederen Beskiden-Gegenden bis zu den wichtigsten Highlights, welche die urige Natur hier besitzt.




Vorwort


Liebe Leserschaft!


Viele Stunden an Recherchearbeit habe ich investiert, um eine an mich selbst gestellte Frage zu beantworten: Was bedeutet / kann heute das Wort Fernweh bedeuten und wie kommt diese Bezeichnung / der Zustand vom Fernweh zum Vorschein? Die Social Media kann diesbezüglich als ein Untersuchungsfeld dienen, welches meine Erkundungen nach dem Begriff Fernweh möglich gemacht hat. Hier finden sich manche Mitteilungen von Menschen, die überall auf der Welt leben und sich mit dem Thema „Fernweh“ beschäftigt haben.


Das Fernweh, „Der alte „Entwicklungsmotor“ der Menschheit?


Was ist ein „Fernwehvirus“. Kann man ihn heilen? Ja, es gibt nur ein Gegenmittel: Reisen! Reisen vermindert zwar die Symptome, aber sobald man länger als drei Wochen wieder daheim ist, bricht die Krankheit auf's Neue aus! Man erinnert sich mit Nostalgie an die Berge, auf denen man gewandert ist, oder an den Strand, an dem man zum Sonnenanbeter wurde, oder man will wieder an den besten Unterhaltungen teilnehmen, welche man mit den Einheimischen oder anderen Touristen geführt hat.


Man träumt sich an Orte, von denen man weiß, dass sie oft nur so schön auf den Fotos aussehen. Man fühlt sich dann in dem eigenen Zuhause nicht mehr so wohl und will wieder los. Vielleicht sind die geschilderten Befindlichkeiten so tief in dem kollektiven Gedächtnis gespeichert, dass diese uns immer erinnern lassen, dass wir in unserer Entwicklungsgeschichte schon immer als Nomaden Hunderttausende Kilometer gewandert sind.


Das Kennenlernen von neuen, anderen Kulturen, aber auch die kulturelle Vermischung kam durch Wanderungsprozesse zustande. Von diesen vielfältigen Bewegungen lässt sich auch unsere Neuzeit inspirieren und vernetzt sich im Zuge der Globalisierung überall auf der Welt mit neuen kulturellen und gesellschaftlichen Phänomenen.


Das Unerreichbare „begreiflich“ zu machen, könnte auch ein Teilaspekt vom Fernweh sein. Man ist einfach nach der „Welt“ hungrig … Wer Fernweh hat, ist nicht kurierbar. Ich glaube, dass viele von uns, die immer wieder nach neuen Wegen suchen, um weiter ziehen zu wollen, einfach nicht kuriert werden wollen.


Der Urinstinkt in uns, den wir auch als Fernweh bezeichnen können, ist ein uralter Antrieb des Menschen, ein Ziel sich zu suchen, es zu finden, sich nach vorne zu bewegen und sich in dieser Bewegung weiter zu entwickeln.


Zurück zu meinem Buch:


Das Buch „Im Lande des Bergwisents und der Herzlichkeit“ (neben der Publikation „Eine Region mit Seele. Porträts von Bewohnern des Karpatenvorlands im Südosten Polens“ handelt es sich hier um den zweiten Band zum Thema Karpatenvorland), beinhaltet für fast jeden Touristen, der vor hat, das Karpatenvorland einmal zu bereisen, diverse Arten von touristischen und kulturellen Highlights.


Der zweite Teil des Buchtitels hat eine Signalwirkung in Wortbedeutung, dass es einen innovativen Charakter besitzt.


Er ist nicht (könnte man an dieser Stelle bemerken) in erster Linie in der vollen Bedeutung dieser Bezeichnung als innovativ anzusehen. Er ist aber innovationsfreudig, weil er nicht den klassischen Aufbau eines Reiseführers aufweist. Dieser wird in der Regel nach dem Muster aufgebaut: Reise- und Länderbeschreibungen mit einer Vielzahl praktischer Tipps, welche veranschaulichende Fotos und Karten bieten, die wiederum die Orientierung in der unbekannten Umgebung thematisieren.


Der Regionalführer über das Land der Bergwisente und der herzlichen Menschen des Karpatenvorlandes behandelt sehr spezifische Themen, welche einen informativen Überblick über bestimmte Städte und ihre historische Entstehungsfakten ermöglichen, die eng mit den Bewohnern in Verbindung mit ihrer natürlichen Umgebung dargestellt werden. In ihnen werden die Akteure als Menschen dargestellt, welche noch eng mit ihren lokalen und nationalen „Kulturen“ leben. Das Brauchtum und die lokalen Traditionen, welche hier gepflegt und gelebt werden, werden hier in der Publikation thematisiert. Somit stellt es in seiner Konzeption einen Brückenschlag zwischen Vergangenheit und der Gegenwart her und fragt nach aktuellen Ereignissen, welche das Land Polen direkt und indirekt mit der Politik der EU und mit der Globalisierung beeinflussen können.


Die im Regionalführer Karpatenvorland dargestellten Touristenpfade, Freizeitangebote und Naturgegenden habe ich bereist und Menschen aus allen gesellschaftlichen Gruppierungen persönlich kennengelernt.


Die Authentizität dieser Erkenntnisquellen besitzt für den Touristen und ausländischen Gast, der diese Orte das erste Mal aufsucht, eine glaubwürdige Wissensquelle über das Karpatenvorland.


Somit ist dieses Buch für all diejenigen von Ihnen konzipiert, die nicht weit weg vom Zuhause (mental gesprochen ,bei dem nahen und doch noch so fernen Nachbarn Polen), d. h. noch in Europa, Kontakte mit einer unberührten Natur suchen.


Für Menschen, die Frisches nach Omas Rezepten und Bioessen genießen mögen, gerne in die Bergwiesenlandschaft (Połoniny) ausreiten wollen, sich der Passion des Angel- oder des Jagdsports widmen, beabsichtigen, dem Großstadtstress für eine Weile in Oasen der Ruhe zu entfliehen, das nostalgische ehemalige Galizien hinter der Grenze Richtung Lemberg in der Westukraine besuchen wollen oder spirituelle Pfade in dem immer noch sehr katholischen Gebieten Polens vermuten, d. h. für diesen sanften Tourismus, ist das Karpatenvorland ideal als Reiseziel.


Interkulturelle Tipps und Techniken des interkulturellen Umgangs (dargestellt am Anfang des Buches) über Polen sind mit wissenschaftlichen, fundierten Fakten belegt, die mit einem Nachweis versehen sind. Die Arbeit am Text dieses Buches und die „neugewonnene“ Wahrnehmung für meine Heimat Polen, welche ich dadurch aus einer anderen Perspektive kennenlernen durfte, hat in einem erheblichen Ausmaß meinen Wissenshorizont über sie erweitert und mich persönlich und in mancher Hinsicht auch beruflich wachsen lassen.


Diese Erfahrungen habe ich schätzen kennengelernt.


Vom ganzen Herzen danke ich polnischen und deutschen Partnern für ihre Unterstützung und anregenden Diskussionen, die oft mit konstruktiver Kritik verbunden waren.


Dem besonderen Dank gilt:


Meinen Schülern und Studenten aus Düsseldorf, Duisburg, Ludwigshafen, Mettmann, Hagen, die mich mit einer unermüdlichen Neugierde über Polen, dazu motiviert haben, dieses ( nächste) Buch zu verfassen, Dr. Franz Steltemeier, Dr. Edward Marszałek, stellvertr.. Ministerpräsidentin und Freundin Maria Kurowska, dem Team der Staatskanzlei des Ministerpräsidenten in Rzeszōw, Dariusz Tyrpin, Zdzisław Szeliga, Stanisław Drozd, Szymon Bartosz und Krzysztof Zajączkowski, dem Team des Ethnografisches Museum aus Krakōw, dem Team des Museums von Maria Konopnicka aus Żarnowiec, dem Team des Museums der Bojken aus Myczkőw, dem Team des Arboretum aus Bolestraszyce, Jadgverein „Rogacz“ aus Krosno und der Oberforstbehörde in Stuposiany.


Mein Interkulturelles ABC für Sie


Dieses habe ich in den letzten 25 Jahren meiner Berufsjahre als Pädagogin – Dozentin – im interkulturellen Bereich nicht nur theoretisch, sondern vor allem auch praktisch ausprobiert.


Vergangenes


Das Jahr 1829 … Goethe war voller (interkulturellem) Wohlwollen. Auf seinen Wunsch hin machte der Bildhauer David d’ Angers, Gast im Hause Goethes, ihm ein Konterfei von Adam Mickiewicz1 (der polnische Byron) als Gastgeschenk, das im Nachhinein berühmteste aller seiner Porträts.


Diese kurze Episode aus dem Leben des großen polnischen Dichters widerlegt schon das Vorurteil von der vermeintlich unüberwindlichen Fremdheit zwischen Deutschen und Polen. Das Gegenteil ist der Fall. Die Beispiele für Anziehungskraft, Symbiose und fruchtbare Wechselwirkung sind älter, zahlreicher und dauerhafter als die Gegenbeispiele; eben nur unbekannter! Mickiewicz und anderen Polen schlugen überall in deutschen Landen Sympathiekundgebungen entgegen (Polen und Deutsche – Goethe und Mickiewicz: Zuneigung, Friede, Freude).


Die Gegenwart in den deutsch-polnischen Beziehungen ist von Spannungen im Verhältnis beider Länder gekennzeichnet. Ich bin überzeugt, dass ein bewusst erlebter Urlaub oder Reisebetätigungen im jeweilig anderen Land durch das Wissen über Land und Leute und durch gemeinsame Begegnungen im Alltag helfen können, den jeweils Anderen besser zu verstehen. So kann man in direkten Gesprächen mit den Menschen vor Ort in Polen erfahren, dass es zwischen den Nachbarn Polen und Deutschland schon immer mal wieder unterschiedliche politische Positionen gab, und die Normalisierung des deutsch-polnischen Verhältnisses auch heute in der EU eine wichtige Aufgabe ist.


Die deutsch-polnischen Klischees in den Medien, oder welche Klischees und Vorurteile Polen gegen Deutsche hegen.


Diese „uralten“ Verallgemeinerungen kann man manchmal vor Ort in direktem Kontakten mit Bewohnern des Landes „unter die Lupe“ nehmen (auch weil viele Polen die deutsche und die englische Sprache beherrschen. Dies gilt im Übrigen auch für das Karpatenvorland).


Dem Leser werden hier für diese konkreten, interkulturellen Begegnungen mit den Polen die wichtigsten Aspekte der menschlichen Informationsaufnahme und -verarbeitung dargestellt. Die Fachwelt spricht hier diesbezüglich über die „Techniken des interkulturellen Umgangs“.


1. Die erste nennt man: Kontrolle emotionaler Betroffenheit:


Die Gründe für einen manchmal stressreichen Umgang können vielfältig sein – mal weil die Fremden anders aussehen, eine andere Sprache sprechen, mal weil sie anders denken, fühlen oder sich anders verhalten. Die gewohnte Kommunikations- und Handlungssicherheit fällt ihnen gegenüber häufig aus – ein Orientierungsverlust, der psychisch nicht immer einfach zu verarbeiten ist. Man kann das Verhalten des Gegenübers viel schwerer vorhersagen oder erklären, und man weiß deshalb nicht, wie man sich ihm gegenüber verhalten sollte. Als noch belastender werden oft die auf der emotionalen Ebene entstehenden Unsicherheiten und Ängste erlebt, die typischerweise im Folgenden bestehen:




	Interkulturelle Begegnungen können das Selbstwertgefühl bedrohen, weil man glaubt, keine Kontrolle über das Geschehen zu haben (“Was wird jetzt als Nächstes geschehen?”) oder sich selbst als inkompetent erlebt (“Wie soll ich mich hier richtig verhalten?”).


	Auch Befürchtungen, von Fremden in negativer Weise bewertet zu werden, kommen beim interkulturellen Umgang häufig vor. Es ist die Angst, als unsympathisch, als ‘lächerlich’ wahrgenommen, oder gar zurückgewiesen zu werden.





Die wichtigste Technik, mit der Orientierungslosigkeit und den auftretenden Ängsten konstruktiv umzugehen, besteht deshalb darin, sie als normalen Bestandteil interkultureller Begegnung anzunehmen. Man braucht Geduld mit sich selbst und den fremden Partnern. Es ist dann eine Selbstverständlichkeit, dass sich Kommunikation und Handeln schwierig gestalten, wenn auf beiden Seiten unterschiedliche kulturelle Vorgaben vorhanden sind. Hilfreich ist das Wissen, dass beim interkulturellen Umgang mit stressreichen Belastungen zu rechnen ist und die Erkenntnis, dass diese zur persönlichen alltäglichen Normalität gehören.


Eine wichtige Voraussetzung ist auch die Bewusstheit dafür, dass man die eigene Fertigkeit stärken kann, unklare, uneindeutige Situationen mit ungewissem Ausgang auszuhalten – auch solche, in denen man eine Ablehnung gegenüber fremdkulturellen Denk- und Verhaltensweisen verspürt; es ist dies eine Technik interkulturellen Umgangs, die als ‘Ambiguitätstoleranz’ bezeichnet wird. Die Fähigkeit der Ambiguitätstoleranz verlangt, Frustrationen ‘herunterzuschlucken’ und Unliebsames und Unangenehmes auch längerfristig aushalten zu können. Pragmatisch bedeutet dieses die Einnahme einer abwartenden und beobachtenden Haltung, anstatt übereilt und unangemessen zu handeln. Stark abzuraten ist von Überreaktionen, auch wenn das Verhalten des Gegenübers als negativ wahrgenommen wird , oder wenn man sich hilflos fühlt. Man sollte Zuversicht bewahren, dass Situationen sich schon noch klären werden.


2 .Die zweite Technik des interkulturellen Miteinanders wird auch Wahrnehmungspräzisierung genannt.


Eine möglichst genaue Wahrnehmung von interkulturellen Situationen ist eine wichtige Voraussetzung für eine angemessene Einschätzung und eine zuverlässige Grundlage für erfolgreiches Handeln. Eine Möglichkeit für eine verbesserte Wahrnehmungsleistung besteht darin, die Fähigkeit zu erlernen, zwischen Wahrnehmungseindrücken zu unterscheiden, die beschreibender, interpretierender und bewertender Natur sind.


Unsere Wahrnehmung funktioniert derart, dass wir beim Beobachten immer nach Ursachenerklärungen (Attributionen) für das Beobachtete suchen. Diese erstellen wir meist auf der Grundlage unserer Vorerfahrungen.


Dabei interpretieren wir die Wirklichkeit “so wie wir sie sehen möchten” und verbinden dann die Interpretationen oft mit einer Bewertung, wenn wir unsere Sympathie oder Antipathie mit dem Beobachteten zum Ausdruck bringen. Interpretation und Bewertung erfolgen sehr schnell und unmittelbar: Jeder beobachtete Reiz wird sofort in unser ethnozentrisch geprägtes Sinngefüge eingepasst. Diese Eigenart unserer Wahrnehmung ist nicht unproblematisch, denn die Erklärungen, die wir uns ‘zusammenbasteln’, müssen keineswegs richtig sein.


Um vorschnellen Interpretationen und Bewertungen entgegenzuwirken, ist es hilfreich, sich im Rahmen des Wahrnehmungsprozesses zunächst besonders auf das zu konzentrieren, was wir tatsächlich beobachten können. Es empfiehlt sich hierzu, sich die Qualität der erlebten Wahrnehmungseindrücke bewusst zu machen und analytisch wie folgt zu unterteilen.




	Beschreibung: “Was kann ich tatsächlich wahrnehmen?”, “Was tun die Beteiligten genau?”, “Was sehe ich genau?”.


	Interpretation: “Wie erkläre ich das beobachtete Verhalten?”, “Welchen Hintergrund vermute ich?”, “Warum und wieso geschieht dies oder das?”.


	Bewertung: “Wie bewerte ich das Verhalten?”, “Finde ich das Verhalten (oder das, was geschieht) gut oder schlecht?”, “Was empfinde ich?”.





Das Ziel dieser bewussten analytischen Aufteilung ist es, den ‘vorschnellen’ Wahrnehmungsprozess ‘abzubremsen’. Am wichtigsten ist dabei die Erstellung einer genauen Beschreibung, denn nur diese enthält die eigentliche Information über die Situation – und nicht unsere persönliche Färbung durch Interpretation oder gar Bewertung.


Folgendes Vorgehen ist in direkten, längeren Diskussionen bzw. in netten Stunden in der Kneipe , oder wenn sie im Lande unterwegs sind, zu empfehlen:




	Fragen Sie sich, was Sie wirklich beobachten können. Sammeln Sie so viele ‘Daten’ wie möglich, wie z. B. “Ihre Augen wirken verengt, sie runzelt die Stirn”.


	Formulieren Sie für sich im Stillen, was Sie über die Gedanken und Gefühle Ihres Gegenübers denken: Hierdurch können Sie voreilige Interpretationen und Bewertungen leichter herausfiltern wie z. B. “Sie ist verärgert, weil ich unsere Verabredung abgesagt habe”.


	
Überprüfen Sie, wenn möglich durch Nachfragen, ob Ihre Einschätzungen des Gegenübers zutreffen. Bleiben Sie dabei am besten bei Ihrer Wahrnehmung und vermeiden Sie Fragen, in denen Ihre Interpretationen und Bewertungen stark zum Ausdruck kommen könnten.





3. Perspektivenwechsel


Kompetentes Handeln beim interkulturellen Umgang beinhaltet die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel, d. h. zum Erkennen und anschließenden Vergleich der eigen- und der fremdkulturellen Perspektive. Perspektivenwechsel beinhaltet folgendes:




	Bewusstheit der eigenen Perspektive: Hier geht es um die Bewusstmachung der aktuellen Haltungen, Motivationen, Gedanken und Gefühle, die man selbst in die Kommunikation einbringt. Welche sind die kulturbestimmten Teile meines Handelns? Von welchen Werten, Einstellungen oder Normen wird mein Handeln bestimmt? Die Beantwortung solcher Fragen bedarf der Selbstdistanzierung oder der Gewöhnung an den ‘Blick von außen’: In jedem Augenblick sollte man bereit sein, sich aus der Sicht des Gegenübers zu spiegeln und sich dort in einer verzerrenden Verfremdung wahrzunehmen. Dass es sich dabei um eine stressreiche Erfahrung handelt, liegt auf der Hand.


	Bewusstheit der Fremdperspektive: Für jede interkulturelle Interaktion ist anzunehmen, dass der Kommunikationspartner das jeweils Vorgefallene höchstwahrscheinlich anders wahrnimmt als man selbst – eine Einsicht, die intellektuell leicht akzeptiert wird, doch emotional nachzuvollziehen gar nicht so einfach ist: In der Stress-Situation des interkulturellen Austausches verleiten oft oberflächliche Gemeinsamkeiten (z.B. Auftreten, Kleidung, Accessoires) der Kommunikationspartner zu der Überzeugung, dass sie uns auch in anderen Denk-, Fühl- und Verhaltensweisen ähneln. Auch unser Ethnozentrismus hindert uns daran, vorhandene Unterschiede zu entdecken, denn er legt nahe, nur die Sichtweisen der eigenen Kultur einzunehmen. Vorbedingung für das erfolgreiche Hineinversetzen in die Perspektive Ihres Gegenübers ist also, dass Sie mit dessen kultureller Unterschiedlichkeit rechnen. Die konkrete Erfassung der Perspektive eines spezifischen Kommunikationspartners erfordert beim direkten Kontakt immer die Anwendung von Achtsamkeit und Empathie. Zusätzliches Wissen über kulturelle Hintergründe hilft immens beim ‘Hineindenken’ in die potenziellen Sichtweisen des Partners. Doch hier ist Aufmerksamkeit angebracht: Man soll die Individualität eines Menschen niemals nur auf kulturelle Muster reduzieren.





4. Die letzte hier vorgestellte Technik, welche die Herausforderungen der Begegnungen mit Menschen aus fremden Kulturen optimieren kann, ist die Erweiterung der eigenen Handlungsroutinen


‘Meisterschaft’ im Management interkultureller Begegnungen erlangt man dann, wenn man lernt, wie in einer bestimmten Situation adäquat und effektiv zu handeln ist. Diese Handlungskompetenz zu erreichen, bedeutet für den Lernenden die schwierigste Herausforderung. Im Rahmen unserer Sozialisation verankert sich Kultur gerade auf der Ebene des Verhaltens sehr tief. In der Regel bringt nur ein langwieriges ‘Versuch-und-Irrtum’-Lernen in der Praxis des interkulturellen Alltags die Souveränität im Handeln. Auch wenn die Schwierigkeiten bei der Erlangung interkultureller Handlungskompetenz nicht zu leugnen sind, sollte man bestrebt sein, die Flexibilität des eigenen Verhaltens auszubilden und die eigenen Handlungsroutinen zu erweitern.


Flexibel im Handeln zu sein bedeutet vor allem die Fähigkeit, je nach Situation von den eingeschliffenen Handlungsroutinen abzurücken und sich auf neue, ungewohnte kommunikative Äußerungen einlassen zu können. Geht es um die Veränderung von Handlungsroutinen, muss besonders die Bedeutung der sozialen Fertigkeit der Rollenflexibilität hervorgehoben werden, d. h. der Fähigkeit, abwechselnd und je nach Bedarf sowohl problemlösende als auch beziehungsbildende Rollen übernehmen zu können. Sich für alternative Rollenverständnisse öffnen zu können, ist eine wichtige Voraussetzung, um in interkulturellen Kontexten bestehen zu können.


Bei interkulturellen Begegnungen sind gegenseitige Anpassungen während der Kommunikation normal und notwendig: Würden beide Seiten auf ihren Gewohnheiten beharren, wäre eine Verständigung gar nicht möglich. Oft geschieht unsere Anpassung ganz automatisch, was jedoch nicht heißt, dass sie auch effektiv ist. Nicht zu vergessen ist, dass eine sinnvolle Anpassung nicht in der Mimikry des fremdkulturellen Partners besteht, sondern darin, auf die kulturell geprägten Vorlieben des Kommunikationspartners einzugehen und das eigene Verhalten je nach Situation an ihnen auszurichten. Es ist wie mit dem Schwimmen: Auch wenn der Mensch ein Landlebewesen ist, kann er schwimmen lernen, was ihm ermöglicht, sich für eine gewisse Zeit effektiv in einer anderen Lebensumgebung zu bewegen. Hierdurch verliert er nicht die Fähigkeit des aufrechten Ganges.
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Wer über interkulturelle Kompetenz verfügt, ist in der Lage, mit Menschen aus anderen Kulturen erfolgreich zu agieren.


Ein für beide Seiten zufriedenstellendes Miteinander ist nicht selbstverständlich. Oft unterscheiden sich die Denk- und Verhaltensmuster von Menschen unterschiedlicher kultureller Herkunft deutlich voneinander. Die Unkenntnis der jeweiligen Anschauungen, Werte, Regeln und Normen kann schnell zu Missverständnissen führen.


Die folgende „Interkulturelle Schatztruhe“ bietet kurz das Wissenswerte zu den deutsch-polnischen Unterschieden an.


Sie soll Ihnen Nutzen bringen, wenn sie in Polen unterwegs sind.


Kulturstandards


Kulturstandards sind zentrale Merkmale des kulturspezifischen Orientierungssystems [... ], die von der Mehrzahl der Mitglieder einer bestimmten Kultur als normal, selbstverständlich, typisch und verbindlich angesehen werden.





	Deutschland

	Polen





	Sachorientierung; Konzentration auf Inhalteund Aufgaben (Priorität). Über die Sache wird(Personen-) Bezug hergestellt

	Personen bzw. Beziehungsorientierung; nicht dieAufgabe verbindet, sondern Personen bezogeneKenntnisse und Vertrauen





	Regelorientierung; Regeln und Strukturen sindwichtig: Sie dienen zur Risikominimierung, Orientierung, Kontrolle und Fehlervorbeugung

	Improvisation: Kreativität und Flexibilität bzw.situatives Handeln dominiert, zusammen mit einempolychromen Zeitverständnis.


Der Faktor Zeit gilt für die Polen als ein Orientierungsrahmen. In der polnischen Arbeitswelt kommt eine detaillierte Arbeitsstrukturierung und - planung seltener vor.





	
Individualismus: Die Freiheit des Einzelnen, sowie das Streben und die Selbstverwirkli- chung stehen im Mittelpunkt

	Kollektivismus: Die Gruppenzugehörigkeit bestimmt grundsätzlich das Handeln und Denken. Der Ruf nach starken Individuen wird jedoch lauter





	Internalisierte Kontrolle: An einmal vereinbarte Regeln hält man sich ohne äußeren Zwang und Kontrolle. Auf andere ist Verlass.

	Autoritätsorientierung:


Ein vom Senioritätsprinzip geprägtes Hierarchiedenken ist in Polen (noch) omnipräsent. Der Ranghöchste bzw. der Älteste entscheidet.





	Niedriger Kontext – Kultur: „Man sagt, was man denkt“, eindeutig und unverschlüsselt. Das „Was“ ist wichtig, nicht das „Wie“

	Dichter Kontext- Kultur: Kommuniziert wird indirekt, subtil und kontextabhängig. Unter den jüngeren Polen ist ein Wandel hin zu mehr direkter Kommunikation erkennbar (allerdings nicht am Arbeitsplatz).





	Trennung von Persönlichkeits- und Lebensbereichen: Beruf und Privates werden ungern vermischt.

	Nationalstolz und Religiosität sind wichtige Kulturstandards.







Die Kommunikationsart – die erste Begegnung


Der zwischenmenschliche Umgang in Polen ist durch große Höflichkeit und gegenseitige Ehrerbietung geprägt.


Dem persönlichen Kontakt und eine von Vertrauen bestimmte Beziehung kommen eine sehr hohe Bedeutung zu.


Vor allem hierzu dient ein erstes Treffen, weniger einem ziel- und faktenorientierter Austausch.


Das Auftreten einer Person ist während eines Gesprächs wesentlich, wichtiger als das, was letztlich gesagt wird. So versuchen die polnischen Bürger, in jedem Gespräch zunächst einmal einen persönlichen Kontakt aufzubauen. Alles Weitere, das Inhaltliche betreffend, ergibt sich im Laufe der Konversation.


Kommunikationswege


Das Telefonat wird in Polen als zweitwichtigster Kommunikationsweg bevorzugt. Im Telefongespräch wird entweder die Angelegenheit lang und breit dargelegt, oder es wird umständlich ein baldiges Schreiben zu der obigen Angelegenheit angekündigt. Es ist empfehlenswert, sich von Zeit zu Zeit telefonisch zu melden und sich nach dem Befinden des Geschäftspartners und seiner Familie zu erkundigen.




	„Der Ton macht die Musik“ : ein zurückhaltender Tonfall und bescheidenes Auftreten kommen genauso gut an, wie eine überschwängliche Fröhlichkeit und kumpelhaftes Auftreten auf den polnischen Gesprächspartner befremdlich wirken.


	
Üblich und wichtig bei der direkten Personenansprache sind die Anreden „Pan“ (Herr) und „Pani“ (Frau) in Verbindung mit dem Vornamen bzw. mit dem Titel „Herr Direktor“. Die so erfolgende Verwendung von Vornamen ist kein Zeichen von besonderer Vertrautheit im Sinne eines Duzens.


	Bitte beachten Sie auch: Während in Deutschland der Augenkontakt bei der Begrüßung normal ist, kann er in Polen für Verunsicherung sorgen. Aus Respekt vor dem Gast wird hier der Blick beim Händedruck gesenkt. Darüber hinaus gelten viele ähnliche Regeln wie in Deutschland: Pünktlichkeit, kleine Geschenke beim Besuch von Gastgebern, angemessene Kleidung für unterschiedliche Anlässe usw.


	Da in Polen häufig Privates und Berufliches vermischt werden, kann es durchaus vorkommen, dass im Verlauf eines langen Abends auch geschäftliche Dinge angesprochen werden. Üblich ist es, sich nach einem gemeinsam verbrachten Abend, den Tag danach bei den Gastgebern telefonisch zu bedanken (die Freude bei den Gastgebern darüber ist sehr groß).





Praktische Tipps für Touristen


Auto


Für die Einreise mit dem PKW über einen der 23 Grenzübergänge von Deutschland aus nach Polen genügt der Führerschein. Die grüne Versicherungskarte ist nicht mehr Pflicht. Seit dem Beitritt Polens zum Schengen-Abkommen gibt es keine Passkontrollen mehr an der Grenze.


Das Autobahnnetz befindet sich noch im Aufbau. Gebührenpflichtig (ca. 10 Zł., also ca. 2,70 Euro) sind die Abschnitte auf der A 2 zwischen Nowy Tomyśl und Stryków und auf der A 4 zwischen Kattowitz und Krakau. Wollen Sie in Euro zahlen, dann geht das dort nur mit Scheinen oder mit EC-Karte.


Bahn


Der Euro-City von Berlin braucht sechs Stunden nach Warschau. Er fährt dreimal täglich und ist reservierungspflichtig. Der Intercity aus Hamburg über Berlin nach Breslau und Krakau fährt 12 Std. 40 Min. Es fahren auch vier Nachtzüge von Berlin, Köln und Dresden nach Warschau. Regionalexpress-Züge (RE) verkehren mehrmals am Tag von Berlin nach Kostrzyn (Küstrin) sowie nach Szczecin (Stettin), eine Fahrradmitnahme ist möglich. Im Sommer gibt es direkte Verbindungen zwischen Berlin und Świnoujście (Swinemünde), Fahrzeit ca. 4,5 Std. Fahrplanauskunft: Polnische Bahn (Polskie Koleje Państwowe) | Tel. 030/24729998 | www.pkp.pl und Deutsche Bahn | www.bahn.de


Bus


Zwischen vielen Städten in Deutschland und Polen gibt es regelmäßige Busverbindungen. Auskunft über diese preiswerteste Art, nach Polen zu reisen: www.poleninfo.de


In Polen existiert ein dichtes Netz der PKS (polnische Buslinien) –Busse, auf Normal- und Schnellstrecken. Tickets in Busbahnhöfen, Reisebüros und beim Fahrer.


Mit Kleinbussen gelangt man ab der Hauptstadt Rzeszöw in die Touristengebiete.


Die Fahrten dorthin dauern ab 3 bis 5 Stunden.


Flugzeug


Es gibt Flugverbindungen in alle wichtigen polnischen Großstädten. Neben den etablierten Linien LOT (www.lot.com) und Lufthansa verkehren auch zahlreiche Billigflieger (Centralwings, Easy Jet, Germanwings, Ryan Air u. a.). Aktuelle Infos bei den Fluggesellschaften und unter www.polen-info.de


Ab Frankfurt fliegt regelmäßig die Lufthansa und die LOT-Polnische Airlines direkt nach Rzeszow-Jasionka Flughafen.


Der Flug dauert 1 Std. 55 Min.


Man kann auch ab Düsseldorf nach Karakau fliegen (mit einem Zwischenstopp). Von dorthin mit einem Leihwagen bzw. mit Fernbussen nach Rzeszöw ( 4-5 Stunden).


An den Flughäfen (auch Rzeszow) sind internationale Autovermieter, wie Avis, Budget, Europcar, Hertz und Sixt vertreten. Daneben gibt es eine Anzahl kleinerer Anbieter.


Kurfürstendamm 71 | 10709 Berlin | Tel. 030/2100920 | Fax 2100914 | www.polen-info.de


Lerchenfelder Str. 2 | 1080 Wien | Tel. 01/5247191 | Fax 01/5247120 | info@polen-info.at


Autofahren in Polen


Höchstgeschwindigkeiten: innerorts 60 km/h, außerorts 90 km/ h, Landstraßen mit zwei Spuren 100 km/h, Autobahn/Schnellstraße 130 km/h. Es besteht Anschnallpflicht, und von Oktober bis Februar ist auch tagsüber das Abblendlicht einzuschalten. Straßenbahnen haben immer Vorfahrt. Promillegrenze: 0,2. Bußgelder müssen an Ort und Stelle bezahlt werden. Das außerörtliche Tankstellennetz ist dicht; „ON“ ist die Abkürzung für Diesel, ein durchgestrichenes „Pb“ für bleifrei.


Pannenhilfe des Polnischen Motorverbandes PZM: Tel. 981, ADAC-Notruf in Polen mit deutschsprachigen Mitarbeitern: Tel. 0618319888


Die meisten Hotels verfügen über eigene bewachte Parkplätze, in großen Städten gibt es große Flächen mit einer Rund-um-die-Uhr-Bewachung. Bei Diebstählen in Polen greift grundsätzlich die Kaskoversicherung; Informationen über Ausnahmen sollte man bei der eigenen Autoversicherung einholen.


Einige wichtige Worte:





	guten Tag

	dzien dobry





	guten Abend

	dobry wiecz6r





	gute Nacht

	dobranoc





	bitte

	prosze





	danke

	dziekuje





	Entschuldigung

	przepraszam





	ich möchte

	chialbym





	ich verstehe nicht nie

	rozumiem





	ich weiß nicht nie

	wiem





	ja

	tak





	nein

	nie





	gut

	dobry





	Fragen und Antworten:

	





	wo ist?

	gdzie jest?





	wieviel kostet?

	ile to kosztuje?





	Links

	na lewo





	rechts

	na prawo





	geradeaus

	prosto





	
Restaurant

	restauracja





	Toilette

	toaleta





	Rechnung

	rachunek





	Zimmer

	pokoj





	frei

	wolne





	Gesundheit

	





	Arzt

	lekarz





	Apotheke

	apteka





	Krankenhaus

	szpital





	Zahnarzt

	dentysta





	Verkehr

	





	Abfahrt

	odjazd





	Ankunft

	przyjazd





	Bahnhof

	dworzec





	Flughafen

	lotnisko







Wichtige Adressen


Botschaft der Republik Polen


Lassenstr. 19-21


14193 Berlin


Tel.:03 Fax: 2231 3-155


www.botschaft-polen.de


Konsularabteilung:


Richard –Strauss – Str. 11


14193 Berlin


Tel.:03... ,


Fax: 030-22 31 32 12


E-Mail: konsulat.berlin(at)botschaftpolen.de


Botschaft der Bundesrepublik Deutschland in Polen ul. Dabrowiecka 30


03-932 War-szawa


Tel.:0048...


Fax: 584 1739


www.ambasadaniemiec.pl


info(at)ambasadaniemiec.pl


1. Einleitung und Gliederung des Buches


Über das touristische und kulturelle Polen weiß man seit der Wende eine Menge; Masuren, Pommern und Niederschlesien gehören zu Reiseattraktionen, die seit über zwanzig Jahren von u. a. deutschen Touristen mehrmals im Jahr in Anspruch genommen werden.


Das polnische Ministerium für Sport und Touristik hat die Tourismusstatistiken für 2015 herausgegeben. Wiederum ist die Zahl der Einreisen nach Polen gestiegen, und zwar um 5,4% gegenüber dem Vorjahr auf insgesamt 77,74 Millionen. Von den Einreisenden waren 16,72 Millionen Touristen – ein Zuwachs von 4,5%. Darunter stellen Deutsche die bei Weitem größte Gruppe, nämlich 6,01 Millionen bei einem Zuwachs von 4,7%. Das bedeutet, dass Deutsche heute 37% aller ausländischen Besucher Polens ausmachen. Damit ist Deutschland auch das Land, aus dem weitaus die meisten Urlauber nach Polen reisen. Inzwischen geben ausländische Touristen in Polen pro Jahr fast 11 Milliarden Euro aus. Jeder 12. Arbeitsplatz in Polen hängt mit dem Tourismus zusammen.
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